Joan Miró 1893-1993, eine Retrospektive by Malet, Rosa Maria
JOAN MIRÓ 1893-1993, 
E I N E  R E T R O S P E K T I V E  
DER BAUERNHOF. 1 92 1 122 
AUS ANLM DES 100. GEBURTSTAGES JOAN MIROS ZEIGT 
DIE VON DEM K~NSTLER SELBST GEGRUNDETE STIFTUNG 
EINE WMFANGREICHE RETROSPEKTIVE, DIE DEN BESUCHER 
IN DAS MIR~SCHE OEUVRE EINWEIHEN SOLL. EINE BEWUBT 
AKZENTUIERTE WERKAUSWAHL BELEGT DIE GESAMTE 
KUNSTLERISCHE LAUFBAHN MIRÓS; DIE 
WOHLUBERDACHTE ARBEITSMETHODE UND DIE KRITISCHE 
EINSTELLUNG DIESES GENIALEN GESTALTERS ZUM 
SCH~PFERISCHEN VORGANG VERDEUTLICHT EINE 
UMFASSENDE SCHRIFTENSAMMLUNG. 
ROSA MAklA YALET. L E I T E R I N  D E R  F U N D A C I ~  M l R 6  I N  B A R C E L O N A  U N D  K U R A T O R I N  
D E R  A U S S T E L L U N G  " J O A N  M I R O  1 8 9 3 - 1  9 9 3 "  
KARNNAL DES HARLEKINS, 1 924/25 
m 20. April vor 100 Jahren wurde 
Joan Miró im Passatge del Credit in 
Barcelona geboren. Zu diesern 
feierlichen AnlaB ehren seine Hei- 
matstadt und Katalonien das Werk des 
Künstlers irn Rahmen zahlreicher Veranstal- 
tungen, die auch viele andere Lander welt- 
weit erfassen und 1993 zu einem unvergen- 
lichen Erlebnis machen sollen. 
Jahrelang haben wir uns in der Fundació von 
Berufs wegen, rnehr noch aber aus Leiden- 
schaft, mit Mirós Werk eingehend befaBt. 
Daher darf es nicht verwundern, da0 uns 
diese lebhafte Teilnahme ein besonderer 
Grund zur Freude ist; und zwar in doppelter 
Hinsicht. Zum einen, weil nun das künstleri- 
sche Verrnachtnis Joan Mirós ausdrucklich 
anerkannt wird; andererseits, weil sich uns 
aufs Neue die Gelegenheit bietet, die inno- 
vative Kraft des Künstlers innerhalb der 
Kunst des 20. Jahrhunderts und seine Be- 
deutung als engagierter Zuschauer und Kriti- 
ker aufzuzeigen. Mirós Werk darf zweifellos 
als popular gelten; man glaubt Miró zu ken- 
nen, zu verstehen: die einfache, irgendwie 
"kindlichM-naiv anmutende Bild-und Zei- 
chensprache, die strahlende Farbigkeit, die 
scheinbar anspruchslosen, leicht erkennba- 
ren Stilmittel: solche Klischees zeigen, daB 
Mirós Beliebtheit auf einer Rezeption ba- 
siert, die wesentlichste Aspekte seines 
Schaffens auBer acht laBt. 
Angesichts dieser Tatsache schien es uns 
notwendig, die bestehenden lnformations- 
quellen zu Mirós Werk aufs Neue zu bear- 
beiten und somit die Bedeutung des Künst- 
lers ins richtige Licht zu rücken. Dabei ging 
es uns in der Fundació hauptsachlich darum, 
das Werk dieses fruchtbaren Gestalters in 
seiner kreativen Vielfaltigkeit dem Betrach- 
ter verstandlich zu machen. Unser Vorhaben 
realisiert sich nun rnit der Ausstellung "Joan 
Miró 1893-1 993". Die Retrospektive kreist 
um zwei eng sich gegenseitig erganzende 
Pole: einerseits belegt eine dichte Werkrei- 
he von sorgfaltig ausgewahlten Exponaten 
die ganze künstlerische Entwicklung Mirós; 
andererseits zeigt eine umfassende Samm- 
lung wichtiger Schriften und Texte seine kri- 
tische Auseinandersetzung rnit sich selbst 
und seiner Umgebung wahrend des kreati- 
ven Akts. 
Allen Bemühungen zum Trotz lieBen sich bei 
der Zusammenstellung der Werkauswahl ei- 
nige Lücken unglücklicherweise nicht schlies- 
sen. Es ist uns allerdings gelungen, die gan- 
ze künstlerische Laufbahn Mirós umfassend 
zu erlautern; wir dürfen sogar versichern, 
daB uns dabei keine Werkgruppe und keine 
Periode entgangen ist. 
Unseae fntdeckungsreise nimmt ihren An- 
fang mit den in der Darstellungsweise noch 
stork figurativen Frühwerken des Malers. 
NaturgemaR reproduzier~ Miró auf der Lein- 
wand die Londschaft Tarragonas und 
portrotierf seine Freunde. Form-und Farbge- 
nauigkeit, sowie die realisfische Wiederga- 
be der Natur sin¿ die gemeinsamen Nenner 
für diese frühen Bilder; zwischen 1921 und 
1922 arbeitet Miró an dem Gemolde Der 
Bawernhof, Montroig, gleichzeitig Kronung 
und Synthese seiner ersten Schaffensperio- 
de. 
Mir den Bildern Gepfhigre Erde 11 923- 1 924) 
und Katulonische landschalt lauch: Der 
Jogerl ( 1 923- 19241 beginnt für den iungen 
Mdler ein ProzeR der Selbsffindwig, der ihn 
allmtihlich von der gegensf~ndlichen Realitat 
abbringt. Das, was sich irn Rohzustand dar- 
bietet, wird' vom Künstler destillert und den 
Gesefzen seiner inneren Wdt  unterstellt. Als 
¿er franzosixhe Dichtet hndré B F ~ ~ I  das 
erste surrealistische Manifest heralrsgibt, ar- 
beitet Miró gerade on dem Bid &r Karne- 
val des Harlekin (1 924- 1925); diese monto- 
sie zeugt von dem Forbchritfr des Uünstlers 
auf dem mühsamen Weg ze eber eigenen 
Zei~hens~rache. Das lsmercm is# dwíchej- 
nmdergeraten, mmimckst regl~ekfieri es 
nicht mehr die von eintw f k h l l e Y  b i ~ ~ w a m -  
mene Ordnung: es eniisprin* einzig und 
allein der Vorstellerngsbd Mrbs. 
1925 nimmt ein neuet Begrilf &e zentrale 
Stellung in Mirós Cedankmela ein: die Lee- 
re; wie ein Magnef ziiefit sie den Maler im 
ihren Bonn (nach Worrem Demis Chevaliers in 
einem Zitat nach Margif Rowell in Joan MErÚ: 
selected writirgs and interviews). D k  Werke 
aus dieser Zeit, vorwiegend subtile Modula- 
tionen in Ocker und Blau, signalisieren'den 
Versuch Mirós, die Anziehungskraft der Lee- 
re auf die Leinwand zu bannen. Mit der 
anschliefienden Bilderreihe scheint der Ma- 
ler eine Kehrtwendung zu machen: es han- 
delt sich um die fünf "Imaginare Landschaf- 
ten" von 1926-1 927 (Landschaft rnit Schlm- 
ge, Landschaft, auch: Die Heuschrecke, Per- 
son, einen Stein nach einem Vogel werfend, 
Hund, den Mond onbellend und Hand, nach 
einem Vogel greifend) Hier gelingt es Miró, 
das harmonische Verhaltnis zwischen dem 
Imaginaren und der Wirklichkeit wiederher- 
zustellen. 
In den Jahren 1928-1929 arbeitet Miró an 
zwei weiteren Bilderserien. Bei der Folge 
der Irnagjnaren Portrats (nennenswert sind 
u.a. die Olbilder Konigin Luise von PreuBen 
und Bildnis Mrs. Mills im Jahre 1750) son- 
diert Miró erneut die Ausdrucksmoglichkei- 
ten der Portratkunst. Für die Reihe der 
Hotlündischen lnterieurs dagegen benutzt er 
die Werke der Alten Meister als Sprungbrett 
für seine Kritik. 
Ende der zwanziger, Anfang der dreiBiger 
Jahre stellt Miró die formalen Mittel der Ma- 
lerei in Frage. Mif dem Wunsch, die Malerei 
auf syrnbolische Art zu ermorden, greift der 
Künstter zu neuen Darstellungsmitteln und 
fertigt zahlreiche Zeichnungen, Collagen 
un¿ Assemblagen an. 
Kurz danach erschüttert den Künstler eine 
rieue Krise. Die Halbinsel ist grausam in sich 
zerrissen. Voller Beklemmung verfolgt Miró 
die verhongnisvolle Kette roher Gewaltakte, 
die irt den Spanischen Bürgerkrieg münden 
wird. Die Tragodie, die Brutalitat der Kon- 
frontation und sein Abscheu muB der Maler 
zum Ausdruck bringen. Gequalte Gestalten, 
saure Farben und visuelle Grausamkeit 
verkorpern auf der Leinwand das allgemei- 
ne Szenarium des Grauens, Bilder wie Mann 
und Frau vor einem Kothaufen (1 935) Sitzen- 
de Figuren (1936) und Figuren und Berge 
(1  936) sollen diese dramatische und trauri- 
ge Zeit festhalten. Auf die impulsive Drama- 
tik dieser Bilder folgt die ratselhafte Serie 
Zeichen und Figurationen (1 936); hier 
sprengt Miró rationelle Assoziationen und 
Formengebundenheit, um zum Mysteriosen 
vorzudringen. Die Werke aus der Reihe Bil- 
der auf Masonit (1 936) dagegen wirken be- 
tont aggressiv; diesen Effekt erzeugt Miró 
nicht durch die Formensprache, sondern ein- 
zig und allein durch die verwendeten Mate- 
rialien. lhren AbschluB nimmt diese hetero- 
gene Schaffensphase 1937 mit einem der 
reprasentativsten Werke: Stilleben mit altem 
Schuh. 
Miró sagt sich nun von iedem Dramatismus 
ab und bricht zu neuen Wegen auf. Tief 
betroffen von den Schrecken des Krieges, 
tritt er die Flucht in die personliche Enge der 
Kunst an. Miró führt seinen eigenen inneren 
Kampf gegen die Panik, er mochte freier 
atmen, aber er IaBt sich nicht ermutigen; so 
flüchtet er sich in ein Suchen, das alle seine 
Fahigkeiten beanspruchen wird. Von nun an 
begleitet die Musik sein Arbeiten und spielt 
in seiner Kunst die Rolle, die wahrend den 
zwanziger Jahren der Poesie zugefallen 
war. Zu diesem Zeitpunkt gelangt die in- 
haltsgesattigte Zeichen-und Bildsprache des 
Künstlers zu voller Blüte; das Mirósche tra- 
gen Werke wie Selbsbildnis 11 (1  9381, Ein 
rn 
K ~ G I N  lUlSE VON PREUW 1929 
Stern liebkost den Busen einer Negerin 
(1938), Bildnis 11 (1938) und Bildnis IV 
(1  938). Die berühmte Serie der Konstellatio- 
nen schlieOt diese Werkphase ab. So errich- 
tet Miró sein eigenes Repertoire von For- 
men, ein unerschopfliches Reservoir fur seine 
zukünftigen Gestaltungsideen. James John- 
son Sweeney vertraut er on: "lm Laufe der 
I Arbeit realisieren sich die Formen vor mei- 
nen Augen. Um es anders auszudrücken, ich 
versuche nicht etwa, ein bestimmtes Obiekt 
wiederzugeben; ich fange on zu molen, und 
wahrend ich orbeite, behauptet und defi- 
I niert sich dos Bild von allein, oder der Pin- 
selstrich suggeriert selbst einen bestimmten 
Bildinhalt. Wahrend ich arbeite. nimmt die 
Form allmtihlich die Gestalt einer Frau oder 
eines Vogels on" (Zit. in: Joan Miró - Com- 
ment and interview, in Partisan Review, Fe- 
bruar 1948). 
Zunehmend Iost sich Miró von dem formalen 
Alphabet der Konstellationen, hervor spru- 
deln nun Unvermitteltheit und Spontaneitat. 
Statt der sorgfaltig gesetzten Linien und 
Farbfelder, der vorgefaOten Bildvorstellung, 
die in den Bildern der 40er Jahre dominier- 
te, überwiegen in den neuen Bildern der 
50er Jahre die spontane Geste und der freie 
Ausdruck. 
1962 richtet dos Pariser Musée National 
d'Art Moderne eine umfassende Retrospek- 
tive fur Miró aus, in der Presse erregt die 
Ausstellung grobe Aufmerksamkeit. Zu die- 
ser Zeit arbeitet Miró on einer Serie grofi- 
formatiger Werke. Die gefüllten Flachen 
nehmen Mal3 on den groben Leerraumen, 
die Unbekanntes ahnen lassen. Diese Leer- 
raume suggerieren nicht nur, im Gegensatz 
EIN STERN LIEBKOST DEN BUSEN EINER NEGERIN, 1938 
zu den Werken aus den 20er Jahren be- 
sitzen sie auch die Kraft, Spannungen zu 
erzeugen, dos Schweigen zu evozieren. Zu 
den bekanntesten Schopfungen aus dieser 
Werkphase gehort dos Triptychon Blau I, 11, 
111; über dessen EntstehungsprozeO berichte- 
te der Künstler selbst: "lch habe sehr lange 
on diesen Bildern gearbeitet; nicht, um sie zu 
malen, sondern vielmehr, um zu meditieren. 
Ich habe viel Kraft und eine enorme innere 
Spannung gebraucht, um mich so zu entblos- 
sen, wie ich es wollte" (Zit. nach Rosamund 
Bernier in "Propos de Joan Miró", L'oeil, 
Juli-August 196 1 ). Sparsam und nahezu as- 
ketisch zeigt sich Miró auch beim Triptychon 
Wandbild fur ein Tempel I, 11, 111 (1  962); De- 
nis Chevalier gegenüber kommentierte er 
dieses Werk mit folgenden Worten: "Wenn 
ich so sparsam mit den Linien umgegangen 
bin, dann nur, weil ich die Geste so indivi- 
duell gestalten wollte, daO sie fast on dos 
Anonyme grenzt - wie ein universeller Akt" 
(Zit. nach Margit Rowell, Op. cit.). 
Eine intensivere Dramatik dagegen kenn- 
zeichnet dos Werk Triptychon: Die Hoffnung 
des zurn Tode Verurteilten I, 1, 111 (1 9741.: 
hier wird der Tod durch eine abgebrochene 
Linie versinnbildlicht. Pragnant ist auch der 
Symbolgehalt eines unbetitelten, undatier- 
ten Werkes, dos dos SchluOwort zu unserer 
Ausstellung sein soll: auf einem ratselhaften 
Grund in blankem WeiO richten eine mar- 
kante Horizontallinie und ein schwarzer, frei 
schwebender Punkt einen stummen Appell 
on den Beschauer: dos Gemalde suggeriert 
dos Unendliche, dos Unbekannte, dos 
Nichts. Dieses Bild malte Miró kurz vor sei- 
nem Tode, vielleicht zum Gedenken an 
seinen ehemaligen Lehrer Modest Urgell. 
Unsere Ausstellung mochte in erster Linie 
versuchen, den künstlerischen NachlaO Joan 
Mirós erneut aufzuarbeiten und seine Bot- 
schaf! dem Publikum zu übermitteln. Wir sind 
der Uberzeugung, daO die ausgewahlten 
Werke den richtigen Auslegungsmodus bie- 
ten, um Miró naherzukommen. Neben dem 
eigentlichen Oeuvre des Künstlers befindet 
sich in der Fundació die weltweit grofite und 
bedeutendste Sammlung von Motivstudien, 
Notenblattern, Arbeitsheften, Skizzen und 
Entwürfen; diese Dokumente, zum GroOtei1 
Vorbereitungsarbeiten, wurden der Funda- 
ció von ihrem Gründer gestiftet. Nun 
mochten wir dieses Material mit den endgül- 
tigen Versionen in Zusammenhang bringen, 
nicht zuletzt mit der Absicht, die gangigen 
Klischees zunichte zu machen; allzuoft wer- 
den dos Lebenswerk und die künstlerische 
Sprache Joan Mirós mit den Adiektiven 
"naiv", "spontan" und "kindisch" beschrie- 
ben; zu Unrecht. Einen Weg voller Unwag- 
barkeiten schlug dieser Künstler ein, und er 
ging ihn aufmerksam, selbstkritisch und kri- 
tisch gegenüber den Wetvirstellungen und 
Vorurteilen seiner Umwelt. Dieser einzigarti- 
ge Gestalter, vor 100 Jahren in Barcelona 
geboren, legte mit seinen Worten ein Glau- 
bensbekenntnis ab: "Wahrend seine Mit- 
menschen schweigen, erhebt der Künstler 
die eigene Stimme, um etwas zu sagen, und 
seine Worte dürfen unter keinen Umstanden 
Nutzloses ausdrükken, sie müssen der 
Menschheit einen Dienst erweisen" (Zit. aus 
dem Vortrag Joan Mirós zum AnlaO seiner 
Ernennung zum Ehrendoktor der Universitat 
Barcelona arn 2. Oktober 1979). 
